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VOGEL DES MONATS: OKTOBER 2013

Die Krähenscharbe vom Eyller Berg

Eckhard Möller
 Stiftskamp 57, 32049 Herford

Es war am 1.9.1924: Am Fuß des Eyller Berges bei 
Lintfort (heute Kamp-Lintfort/Kreis Wesel) fand J. 
Lodder einen noch lebenden bräunlichen Vogel mit 
Schwimmhäuten und längerem Hakenschnabel, der 
dann als „jüngere“ Krähenscharbe (Phalacrocorax 
aristotelis) bestimmt wurde. Er konnte ihn greifen 
und nahm ihn offenbar mit nach Hause, wo er wohl 
kurze Zeit später starb. H. Otto konnte vermitteln, 
dass der Vogel in das Bonner Museum Alexander 
Koenig gelangte, wo er noch heute aufbewahrt wird 
(Abb. 1) (Neubaur 1957).
Krähenscharben, Brutvögel europäischer Steil-
küsten, werden in Deutschland nur auf Helgoland 
einigermaßen regelmäßig in geringer Zahl beob-
achtet (Dierschke et al. 2011). Im Binnenland sind 
sie dagegen nur selten nachgewiesen worden. So 
konnte Ringleben (in Goethe et al. 1978) aus Nie-
dersachsen abseits der Küstenregion weniger als 
zehn Angaben auflisten. Im küstenfernen Hessen 
ist bisher nur ein einziger Fund bekanntgeworden: 
Am 23.1.1997 wurde eine wohl schon drei Wochen 
tote adulte Krähenscharbe an einer Angelschnur 
hängend am Rheinufer bei Stromkilometer 508,8 
zwischen Niederwalluf und Eltville (Rheingau-Tau-
nus-Kreis) gefunden (Jan Heckmann brfl.).
Die wenigen weiteren anerkannten Nachweise von 
Krähenscharben in Nordrhein-Westfalen sind fol-
gende:
21.7.1874 bei Schloss Westerholt (Kreis Reckling-
hausen), adultes Männchen, von einem Förster des 
Grafen Westerholt von einem Baum geschossen 
(Söding 1953, Peitzmeier 1969).
23.11.1901 Krickenbecker Seen Nettetal (Kreis 
Viersen), adult, geschossen. Der Balg stand in der 
Sammlung des Grafen Schaesberg auf Schloss Kri-
ckenbeck (le Roi 1906).
3.11.1905 nahe der niederländischen Grenze auf der 
Rur im Kreis Heinsberg, geschossen (Mildenberger 
1982).
November 1948 Rieselfelder Dortmund, 3 Ind.: 
„Rieselmeister Lochthove berichtete mir… Einen 
geplanten Abschuß hätte er wegen der Seltenheit 
der Vögel verhindert. Lochthove gab ausdrücklich 

Abb.  1: Die Krähenscharbe vom September 1924. – Shag  
Museum Alexander Koenig Bonn, 21.8.2013.

© Kathrin Schidelko & Darius Stiels

an, dass es sich nicht um den Kormoran handeln 
konnte, da er bei wiederholter Beobachtung im 
Laufe von 3 Wochen die charakteristische Haube 
erkannte) (Söding 1953: 225, Peitzmeier 1969). 
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13.4.1956 Schwafheimer Meer Moers (Kreis 
Wesel), Totfund (Mildenberger 1982).
5.8.1983 Rheinhauser Wardt Duisburg, adult (H. 
Pollmann). Anerkannt von der Seltenheiten-Kom-
mission der GRO.
18./19.12.1994 Lenne-Wehr Lennestadt-Greven-
brück (Kreis Olpe), 1. Kalenderjahr (T. Eickhoff, 
M. Klein). Anerkannt von DSK (1996). Möglicher-
weise hatte sich der Vogel schon 3-4 Wochen vorher 
dort aufgehalten (Eickhoff & Klein 1996).
30.11.-10.12.1996 Großer Weserbogen Porta West-
falica-Vennebeck (Kreis Minden-Lübbecke), 1. 
Kalenderjahr (Abb. 2) (A. Deutsch, A. Müller, E. 
Möller). Anerkannt von DSK (1998).
15.11.-5.12.1998 Lennestadt-Grevenbrück (Kreis 
Olpe; an derselben Stelle wie die Scharbe von 
1994!), 1. Kalenderjahr (Abb. 3) (M. Klein, L. 
Behle, H. Immekus, M. Immekus). Anerkannt von 
DSK (2002).
24.-27.8.1999 Ölhafen Köln-Godorf, 1. Kalender-
jahr (M. Kuhn, D. Buschmann). Anerkannt von 
DSK (2005).
Darüberhinaus gibt es noch die Mitteilung von 
Wolff (1925), dass der Förster Riekehof im Januar/
Februar 1911 eine Krähenscharbe am Norderteich in 
Lippe beobachtet habe. Diese Angabe ist aus heute 
unbekannten Gründen nicht in die „Avifauna von 
Westfalen“ (Peitzmeier 1969) übernommen worden.
Lang ist es her, dass die bisher letzte Krähenscharbe 
in Nordrhein-Westfalen gesehen worden ist. Es wird 
sich lohnen, jeden „Kormoran“ etwas genauer anzu-
schauen. Vielleicht ist es gar keiner, sondern sein 
kleiner Verwandter. Vielleicht ist es aber auch ein 
„Atlantischer“ Kormoran (Phalacrocorax c. carbo), 
von dem es erst einen einzigen anerkannten Nach-
weis gibt.
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VOGEL DES MONATS: NOVEMBER 2013

Der Steinrötel von Hückeswagen

Peter Michel
 Rosenweg 26, 42929 Wermelskirchen

Es war am 7.5.2012 am Rande von Gewerbebrachen 
in der Nordwestecke des Gewerbegebietes Hückes-
wagen-Winterhagen (Oberbergischer Kreis), direkt 
oberhalb der Hofschaft Niederdorp. Ich beobachtete 
Braunkehlchen (Saxicola rubetra) bei der Ansitz-
jagd von Zaunpfählen und –drähten aus. Aus dem 
Augenwinkel sah ich plötzlich einen etwa starengro-
ßen Vogel aus den Anpflanzungen (oder von einem 
Zaun) über eine Wiese in Richtung des ehemaligen 
Bahndamms fliegen. Er landete dann im oberen 
Drittel einer der noch nicht ganz ausgetriebenen 
Eichen. Im Gegenlicht erkannte ich nur einen dunk-
len Vogel mit hellem Rücken und dachte zuerst an 
einen Kleinspecht (Dryobates minor). Der Vogel 
blieb zunächst ruhig sitzen, dann „knickste“ er, 
zitterte mit dem Schwanz und verschwand, ohne 
dass ich sehen konnte wohin. Plötzlich saß auf 
einem Zaunpfahl an einem schmalen Wiesenpfad 
eine „rote Drossel“. Etwa staren- oder singdrossel-
groß mit völlig rotem Bauch und Schwanz. Dann 
verschwand er im hohen Gras, flog kurze Zeit 
später an mir vorbei und landete auf einem kleinen 
Ahorn, der die angrenzenden Gehölzpflanzungen 
überragte. Dort saß er jetzt endlich frei im besten 
Abendlicht – es war ein männlicher Steinrötel (Mon-
ticola saxatilis) im voll ausgefärbtem Prachtkleid! 
Graublauer Kopf und Oberrücken, zwischen Hals 
und Brust in ein warmes Rot übergehend. Dunkler 
relativ schlanker langer Schnabel. Völlig orange-
rote Unterseite, Schwanz wie die Rotschwänze mit 

dunklem Mittelstreifen. Dunkle Flügel und heller/
weißer Mittelrücken.

Später zeigte er sich zusammen mit Steinschmät-
zern (Oenanthe oenanthe) bei der Nahrungssuche 
am Boden auf den Brachflächen: Sichernd bzw. 
nach Beute Ausschau haltend hatte er eine extrem 
aufrechte Körperhaltung. Dann hüpfte er wieder 
äußerst schnell und in flacher Haltung am Boden. 
Der Flug war schnell, wellenförmig, spechtähnlich 
oder am ehesten an eine Misteldrossel erinnernd, 
mit langen Flügeln und recht kurzem Schwanz. Der 
weiße Rücken fiel im Flug besonders auf. Sonst hat-
ten die Flügel keine hellen Abzeichen oder Binden. 
Die Beinfarbe habe ich nicht beachtet; beringt war 
er jedenfalls nicht. Der Steinrötel war recht scheu 
und fast immer in Bewegung. Am Boden konnte 
ich ihn oft zwischen der Vegetation nicht sehen. Er 
flog auch über längere Strecken und setzte sich dann 
vorrangig in noch kahle bzw. nicht voll ausgegrünte 
Bäume. Lautäußerungen habe ich keine gehört.

Es war mein erster Steinrötel – und das in Hückes-
wagen. Er war wohl mit den Steinschmätzern und 
Braunkehlchen aus dem Süden gekommen. Leider 
war er am folgenden Tag zur Enttäuschung einiger 
Beobachter nicht mehr zu finden. Das Besondere an 
dieser Beobachtung war, dass es schon der zweite 
Steinrötel von Hückeswagen war. Kein anderer 
Ort in Nordrhein-Westfalen kann sich mit dieser 
Auszeichnung schmücken. Den Ersten konnten  


